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Ersdieint wöchentlich dreimal 

Dienstag, Donnerstag, Samstag 

Unser Land zwischen zwei 
neutralen Nachbarn 

Staatssekretär Univ.-Prof. Dr. Franz Gschnit-
zer, der Präsident unseres Obersten Gerichtsho­
fes, sprach letzthin in Dornbirn über «Neutrali­
tät, Neutralisation, Neutralismus». Seine Aus­
führungen warerf eine grundsätzliche Stellung­
nahme und erbrachten maßgebliche Klarstel­
lungen, die wir auch 'für uns als wichtig anse­
hen. Im Nachfolgenden bringen wir aus dem 
Referat von Pro t  Gschnitzer einige Kerngedan­
ken. 

Die Neutralität entspringt dem freien Wil-
lensentschluß Oesterreichs. Die Neutralität 
wurde nicht aehon im Moskauer Memorandum 
erklärt, das pro futuro gefaßt ist, auch nicht im 
Staatsvertrag, sondern erst uach Wiederher­
stellung der österreichischen Souveränität und 
Abzug der Besatzungstruppen, kraft des Bundes­
verfassungsgesetzes vom 26. Oktober 1955. Es 
handelt sich um eine selbstgewählte Richtlinie, 
eine selbstauferlegte Bindung der Politik, d ie  
die Souveränität unangetastet läßt. Es handelt 
sich um Neutralität, n i c h t  u m  N e u t r a l i ­
s a t i o n .  Die Neutralität wurde dann durch 
andere Staaten-anerkannt, zur Kenntnis ge­
nommen, nicht jedoch (wie ursprünglich ge­
plant) garantiert. Die Garantie hätte übrigens 
zwei Seiten gehabt, sie hätte jedem der Garan­
ten, der Oesterreichs Neutralität für verletzt 
ansah, das Recht gegeben, Oesterreichs Neu­
tralität zu Hilfe zu kommen. Die Schweiz hat  
jedenfalls wiederholt erklärt, auf solche Hilfe 
zu verzichten. 

Die völkerrechtliche Handlungsfreiheit des 
Staates ist nicht eingeschränkt und er verfolgt 
seine Neutralitätspolitik nach freiem Ermessen. 
In den  Bemerkungen zum Neutralitätsgesetz 
steht: «Die geistige und politische Freiheit des 
Einzelnen, insbesondere die Freiheit der Presse 
und der Meinungsäußerung wurde durch die 
dauernde Neutralität des Staates nicht 'berührt. 
Daß die Neutralität des Staates nicht zur ideo­
logischen Neutralität verpflichtet, ergibt sich 
u. a. daraus, daß die Neutralität den Staat, nicht 
aber den einzelnen Staatsbürger bindet.» Was 
den einzelnen betrifft, ist das deutlich genug; 
was den Staat betrifft, bedarf es noch der Ver-
deutlichung. In der großen weltanschaulichen 
Auseinandersetzung zwischen freier Welt und 
Diktatur wäre es zu wenig, den Staatsbürgern 
die Freiheit der Meinung unbeschadet der Neu­
tralität zu geben, auch der S t a a t  s e l b e r ,  
u n d  z w a r  a u c h  d e r  n e u t r a l e S t a a t ,  
k a n n  g a r  n i c h t  u m h i n ,  e i n e  k l a r e  
S t e l l u n g  e i n z u n e h n i e n :  Sie liegt ja  
schon in seiner Verfassung. Ein Staat mit de­
mokratischer Staatsform nach westlichem Mu­
ster gehört zur freien Welt. Er würde sich 
selbst untreu, wenn er sich nicht klar dazu und 
gegen das kommunistische Herrschaftssystem 
bekennen würde. Nicht nur für den Staatsbür­
ger, auch für den Staat als solchen darf es kei­
nen Neutralismus geben! Auf dem Gebiet des 
Sittlichen gibt es keine Neutralität. Der Staat 
durch seine Vertreter wird das, was er von der 
Diktatur, von ihrer Rechtspflege, ihrem Wirt­
schafts- und Gesellschaftssystem hält, klar sa­
gen. 

Schweizerische Stimmen zur Neutralität be­
tonen immer wieder die Notwendigkeit bewaff­
neter Neutralität. Unbewaffnete Neutralität 
( v o n  K l e i n s t a a t e n  a b s e h e n d )  sei ein 
Widerspruch in sich.. «Wer das westliche Ge 
dankengut im Inneren zu wahren weiß, wer sich 
nach außen zu verteidigen vermag, wer nie ein 
politisches oder militärisches Vakuum darstel­
len wird, der darf versuchen, neutral zu sein. 
Wer  aber, ohne diese Voraussetzungen zu er­
füllen, es versucht, dessen Haltung wird man 
als Neutralismus bezeichnen müssen. Und Neur 
tralismus bedeutet Gefahr für den Träger dieser 
Geistesrichtung und für den Nachbarn des 
Staates, der sich zu diesem Ausweg bekennt 
(Urs Schwarz, Deutsche Rundschau, Sonderheft 
1952, 36/37). 

10 Wochen ferien für Kinder 
kriegsj§ivalider Väter 

Vor 100 Jahren wurde das Rote Kreuz von Henri Dunant gegründet und auf der 
ganzen Welt wird in diesem Jahre' dqr großen Tat des Schweizers gedacht. Ueber-
all, wo die Flagge des Roten Kreumes weht, wollen die Menschen etwas Beson­
deres tun, u m  zu  zeigen, wie der R&tkreuzgedanke auch in unseren Zeiten noch 
lebendig ist. Millionen Menschen iuurde in den 100 Jahren geholfen, auf der 
ganzen Erde ist das Rote Kreuz it|| weißen Feld als Symbol der Nächstenliebe 

qrhältnismäßig kurzer Zeit der großen Fa­
c h  wir wollen im  Jahre 1959 eine besondere 

bekannt. Liechtenstein gehört seit; 
milie des Roten Kreuises an, aber 
Leistung vollbringen. . 

r esj Nun  habe ich mir gedacht^, 
kreuzgedanke durch• -ü t l / ; ,  
sehen, die der 
die sich niemand MwylJiebe kuto. 
und ihre Kinder. I ch  hoffe,\ßaß. 
geplanten Akt ion zuerst an dih K i  
der Bitte, ein Kind, das einen Krj 
nehmen. 10 Wochen sollen solehe 
Sommerferien, von Ende Juni bis 

besten ist, unsere Verbundenheit z u m  Rot-
zu  zeigen. Es gibt heute so viele Men-

_ ht  mehr als zu  allen Zeiten. So viele, u m  
^ u n d  die so wenig Hoffnung haben für  sich 
f,n Eurem Sinne war, daß wir bei unserer 

!<jr dachten, und nun z u  Euch kommen mit 
$invaliden zum Vater hat, bei Euch auf zu-
i/ider in unser Land kommen, während der 
t}fang September. Wir haben ja immer bei 

Euch, den Familien Liechtenstein's, ein warmes Herz und eine helfende Hand 
gefunden, wenn es galt, ein Kind aiifzyQehmen. N u n  bitte ich Euch wieder, helft 
unsf es. isfj ein s</J$l$ kostbare» Gut, -ifa. Ihr  hßbt, Eu<er Heimatlafid, Eure glück­
lichen Familien, Euer Zuhause, um, das Ihr nicht zu bangen braucht. Laßt an­
dere, die es nicht so gut haben; teilnehmen an diesem Glück. Gebt einem die­
ser Kinder, die mir die Schwere und Bitterkeit des Lebens kennen, von Eurer 
Liebe. Es wird vielleicht ausschlaggebend sein f ü r  sein ganzes Leben, wenn es 
10 Wochen lang bei Euch geborgen und glücklich sein dürfte. Au f  Euch wird 
aber sicher ein besonderer Segen ruhen., 

GINA, FÜRSTIN VON LIECHTENSTEIN, 

Präsidentin des 
Liechtensteinischen Roten Kreuzes 

Schloß 'Vaduz, März  1959 

Liechtenstein. Kraftwerke 
Bericht der Betriebsleitung 

vom 27. Januar bis 25. Februar 1959 

Energieerzeugung und -abgabe 

E r z e u g u n g :  
J a n u a r  1958 J a n u a r  1 9 5 9  

k W h  k W h  

Zentrale Samina 1 659 400 1 960 900 
Zentrale Lawena 177 700 232 400 

Gesamterzeugung 1 837 100 2 193 300 

B e z ü g e :  
Von NOK 627 000 

A b g a b e :  
An Landesnetz 2 368 810 
An Pumpwerk Steg 77 490 
An Fremdnetz 8 500 
Uebertragungsverluste 
auf der Exportleitung 9 300 

467 000 

2 513 370 
74 930 
54 500' 

17 500 

Gesamtabgabe 2 464 100 2 660 300 

Die Zunahme der Energieabgabe an das Lan­
desnetz gegenüber dem gleichen Monat des 
Vorjahres beträgt 144 560 kWh, bzw. 6%. Die 
Spitzenlast im Landesnetz ist mit 6800 kW ge­
genüber dem Vormonat unverändert geblieben. 

Vor Jahresfrist bewegte sich die Landes-
höchstlast zwischen 6000 und 6300 kW. 

Wasserverhältnisse 

Während in der ersten Februarhälfte die Wit­
terung in der Tallandschaft ziemlich kalt und 
neblig war, bestand in  Berglagen über 800 m 
tagsüber milde und sonnige Witterung. Wenn 

auch wegen der kalten Nächte keine Besserung 
der Wasserverhältnisse erwartet werden konn­
te, so sind die Zuflußmengen doch wenigstens 
annähernd konstant geblieben. Der Bezug von 
Aushilfsönergie bewegt sich daher ungefähr im 
gleichen Rahmen wie in der zweiten Hälfte des 
Monats Januar. Vor Jahresfrist waren die Was­
serverhältnisse viel günstiger, sodaß damals im 
Februar sogar Ueberschußenergie produziert 
werden konnte. Dafür trat dann aber im März 
ein Rückschlag ein, sodaß wiederum Aushilfs 
energie bezogen werden mußte. Es ist also 
durchaus möglich, daß bei Einbruch einer Kälte­
welle im kommenden Monat die Wasserverhält-
nisse schlechter werden als sie bisher waren. 
Bis etwa Mitte März muß also mit allen Even 
tualitäten gerechnet werden. 

Wasserfassungsanlagen 

Eine durchgeführte Kontrolle hat ergeben, 
daß die Wasserfassungsanlagen in Lawena in 
Ordnung sind. Die Malbunbachfassung im Steg 
ist wiederholt gereinigt worden, um das Auf­
treten von Wasserverlusten zu verhindern. 

Pumpwerk Steg 

Die Fördermengq der Pumpanlage betrug im 
Januar 255 860 ma. Der aus der Pumpanlage e r  
zielte Energiegewinn wurde zu 393 070 kWh er­
mittelt. Für den Antrieb der Pumpen wur 
den 74 930 kWh benötigt. 

Zentralen 

In der Zentrale Samina sind nun alle drei 
Maschinengruppen mit einem frischen Schutz-

Andere Parkierungsordnungl 

Derzeit kann man in der Herrengasse wieder 
eine Unordnung in der Parkierung von Perso­
nenwagen feststellen, die einen flüssigen Ver­
kehr in dieser Durchgangsstraße nicht mehr zu­
läßt. Die halbe Straße ist zeitweise blockiert, 
sodaß der gegenseitige Verkehr gehemmt wird. 
Es wäre an der Zeit, wenn man für die Herren­
gasse beidseitig ein Parkierungsvferbot erließe, 
damit eine geordnete Abwicklung des Verkehrs 
gewährleistet werden kann. Ein solches Verbot 
müßte jetzt erlassen werden, damit man nicht 
in Stoßzeiten zu dieser Maßnahme gezwungen 
wird und viele ausländische Automobilisten 
über diese unverständliche Verkehrsordnung 
bereits verärgert sind. Ein Automobilist. 

anstrich versehen. Die Untersuchung der alten 
Schutzanstriche mit der Lupe hat ergeben, daß 
diese voller Risse waren und so Schwitzwasser 
durch diese eindrang, was zu Rostbildungen an 
den Gehäusen führte. Das Entfernen der alten 
Farbbeläge und das Reinigen der Gehäuse gab 
sehr viel Arbeit, aber ohne diese Mühe wäre 
das Auftragen eines neuen Schutzanstriches 
sinnlos gewesen. 

Beim Abdecken der Turbine II konnte die er­
freuliche Feststellung gemacht werden, daß das 
Laufrad, dessen Schaufeln im vorigen Jahr re­
pariert wurden, nur Spuren neüer Korrosionen 
aufweist. Die Schweißstellen an den Schaufeln 
sind noch so einwandfrei, • als wären sie erst 
kürzlich aufgetragen worden. Bezüglich der 
Turbine I ist zu bemerken;''daß einige Schaufeln 
etwas beschädigt sind und wir erachteten es als 
zweckmäßig, die Ausbesserungsarbeiten unver­
züglich vorzunehmen. Das Turbinenlaufrad wird 
zurzeit in unserer Werkstätte in Schaan in­
standgestellt. 

Die hartverchromte Turbinendüse der Gruppe 
I ist noch wie neu und es ist damit der Nach­
weis, daß sich die Hartverchromung von Düsen­
spitze und Düsenring bestens bewährt, er­
bracht. Wir haben seinerzeit trotz der von der 
Firma Escher Wyß geäußerten Bedenken diese 
wichtigen Maschinenbestandteile hartverchro­
men lassen, zumal die Firma Blaser in Luzern 
eine zweijährige Garantie bot. Nicht hartver­
chromte Düsen waren nach zweijähriger Be­
triebszeit schon ziemlich stark in Mitleiden­
schaft gezogen und es traten Wasserverluste 
auf, weil an den Düsennadeln und an den Dü­
senringen Kerben bestanden, die einen tadello­
sen Abschluß ausschlössen. Einige Male ließen 
wir Düsensätze nacharbeiten, aber das -Ergeb­
nis war jedesmal unbefriedigend. 
An Maschinen und Schaltanlagen traten wäh­

rend der Berichtsperiode keine Störungen auf 
und der Zentralebetrieb wickelte sich ordnungs­
mäßig ab. 

Freileitung t 
Die Freileitungsabteilung hatte nachstehendeJ 

Arbeitsaufträge auszuführen: Erstellung von 6 |  
Freileitungsneuanschlüssen und 2 Kabelneuan- i 
schlüssen. Ausführung von 2 Anschlußerwei-, 
terungen. Ersetzen der alten Straßenlampen-,| 
armaturen in den Ortsnetzen Gamprin und Ben­
dern durch Fluoreszenzarmaturen, sowie Instal­
lationen von vier neuen Straßenlampen in die­
sen Gemeinden. Aenderung eines Hausan­
schlusses im Heiligkreuz in Vaduz. Versetzen] 
eines höheren Mastes an einer Telephonkreu-i 
zungsstelle in Triesenberg. .] 

Versetzen eines Stützpunktes in Nähe de: 
Bahnüberganges in Nendeln. Ausasten vor 
Bäumen im Bereiche der Hoch- und Nieder 


